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Lesepredigt
22. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (2. September 2018)
L1: Dtn 4,1-2.6-8             Aps: 15            L2: Jak 1,17-18.21b-22.27              Ev: Mk 7,1-8.14-15.21-23
Liebe Kinder und Jugendlichen, liebe Erwachsenen,
„Nach dem Klo und vor dem Essen, Hände waschen nicht vergessen!“, vielleicht kennen Sie diesen Spruch ja noch von früher, von der Sauberkeitserziehung Ihrer Eltern. Traditionell sollen Kinder schon in den ersten Jahren, von klein an lernen, wie wichtig es ist, sich regelmäßig die Hände zu waschen. Zwar nimmt man es - je älter man wird - mit dem Händewaschen meistens nicht mehr ganz so streng, aber spätestens wenn man eigene Kinder hat, spielen Sauberkeit und Hygiene wieder eine bedeutende Rolle. So hat wohl alles seine Richtigkeit und auch wenn wir heute in einer anderen Generation leben, erkennen wir, dass die Regeln der Alten noch immer sinnvoll, wenn nicht sogar unverzichtbar sind.
Die Pharisäer und Schriftgelehrten, von denen wir im heutigen Evangelium hören, leben genau nach dieser Devise. Sie leben streng nach den Vorgaben des jüdischen Gesetzes. Was ihren Vorfahren von Mose und den Vätern überliefert wurde, daran halten sie sich - sogar im Wortlaut, wie wir es auch in der Lesung aus dem Buch Deuteronomium erfahren haben. Ganz besonders gilt die strenge Lebensweise der Pharisäer und Schriftgelehrten in Bezug auf die Reinheitsvorschriften. Wie alle Juden müssen auch sie sich mit einer Handvoll Wasser die Hände waschen, bevor sie zu essen beginnen. So steht es geschrieben. So wurde es von den Alten überliefert. Und so wird es befolgt. Mit diesem Hintergrund ist es wohl kaum verwunderlich, dass die Pharisäer und Schriftgelehrten ihren Augen fast nicht trauen, als sie sehen, dass einige der Jünger Jesu ihr Brot mit ungewaschenen, unreinen Händen essen. Natürlich stellen sie Jesus zur Rede. Wer sich nicht an die Gesetze hält, der muss zurechtgewiesen werden.
Aber es ist Jesus, der sie zurechtweist. Er erkennt, dass es ihnen in erster Linie nur um Reinheit im Sinne von Perfektion geht. Dass sie äußerlich nur um Korrektheit bemüht sind, tief in ihrem Innersten aber ablehnende Haltungen haben, Böses denken, egoistisch oder unzufrieden sind oder andere negative Emotionen empfinden. Der Mensch ist nun mal nicht perfekt. Das weiß auch Jesus. Für ihn kommt es vielmehr darauf an, das „Herz am rechten Fleck zu haben“, nach Gottes Geboten und der Frohen Botschaft zu leben anstatt nach menschlichen Ansprüchen, Satzungen und Prinzipien. Erst dadurch wird das eigene Handeln und Denken wirklich rein und nicht durch oberflächliche Gesetzeserfüllung.
Liebe Kinder und Jugendlichen, liebe Erwachsenen,
geht es uns nicht auch manchmal wie diesen Pharisäern und Schriftgelehrten? Wir sind stets bestrebt, das Richtige zu tun und das Falsche zu vermeiden. Wir halten uns streng an Gesetze  und verurteilen diejenigen, die es aus unterschiedlichen Gründen nicht tun. Etwa aus Gründen der Menschlichkeit, der Gerechtigkeit, des Friedens, der Demokratie, des eigenen Gewissens, der Religion, der Demut, des Mitgefühls oder einfach nur, weil sie Probleme haben und ihnen die Mittel dafür fehlen.
Manchmal können und wollen wir uns gar nicht an die Regeln halten. Manchmal sind wir auf den ersten Blick nicht so rein und vollkommen, wie wir es vielleicht sein sollten. Aber das müssen wir auch nicht. Jesus lehrt uns, dass Gott  andere Maßstäbe hat als wir Menschen. Wenn wir unser Denken und Handeln nach seinen Geboten ausrichten und seine Botschaft unser Innerstes erfüllt, dann sind wir Gott näher und reiner als wir denken. Ob wir uns nun vor dem Essen die Hände waschen oder nicht.
Andreas Kees, Pastoralreferent
